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Marie-Louıise Gondal, L’Acte Mystıique, Temojgnage Sprituel de Madame
Guyon (1648—1717). These de 1)octorat presentee 1a Facu!té de Theologıe de
Lyon, Juin 1985
Dıi1e Diıssertation Gondals beschäftigt sıch mıiıt einer Gestalt der Mystik, dıe

nıcht NUur tür die Theologiegeschichte des französischen Katholizısmus, sondern A

ftür den mitteleuropäisch-protestantischen Raum VO Bedeutung geworden 1St. Bereıts
VO 1er AaUusSs verdient S1€e somıt Interesse.

Formal w1ıe inhaltlıch vollzieht sıch dabe!ı Gondals Darstellung VO Mme de Guyons
Frömmigkeıt 1im Sınne eınes dreifachen Umkreises der 1er gelebten mystischen Ex1-

Nachgezeichnet wiırd zunächst das „Aaußere“ Leben der Mystikerıin iın ar
nentem ezug auf ıhre m1t iıhrer Vıta unabdıngbar verknüpfte „innere“ Biographie.
Hıer gelangt die utorın uch eıner vorläufigen Strukturierung des für Mme de
Guyon grundle enden Selbst-, Welt- un: Gottesverständnisses. In einem nächsten
Hauptteil wird 1e Sprachwerdung der Guyonschen Mystik enttaltet. Unter Zugrunde-
legung quellenkritisch reflektierten autobiographischen Materıals wırd die Auspragung
dieser Mystik 1n ıhren kommunikatıven Bezugen anhand des Briefwechsels VO Mme
de Guyon mı1t Fenelon beschrieben, nıcht zuletzt vermuittels eıner Analyse der VO der
Mystikerın verwendeten relig1ösen Metaphorik. uch dieser eıl wiırd durch eıne SYSTE-
matisierende Zusammenschau der Einzelelemente abgeschlossen durch eıne Her-
ausarbeıtung des dieser Frömmigkeıt innewohnenden voluntaristischen Momentes, eine
Beschreibung dessen, WadS sıch ım mystischen Akt ereignet: Selbstbezeugung der Wahr-
heıt als Wahrheıit im Ich, in Korrespondenz mıt der Schrift un: mıt der Lehre der
Kırche. Der drıtte Hauptteil wendet sıch der Bedeutung der Mystik Mme de Guyons

A eınen ım ontext ihrer eigenen Zeıt un: in Konfrontatıion mıt der Posıtion
ıhrer Freunde (Fenelon) un: Gegner (Bossuet), ZUuU anderen 1m Blick aut die außerka-
tholisch-kirchliche (Kamsa‚y, Poiret 0a} w1ıe außertheol ische (Kolakowskı W.a-))

eine Reflexion des Den-Rezeptionsgeschichte. uch diese Erörtertungen werden
eschlossen wırd dieens der Mystikerin aus der Sıcht Gondals zurückbezogen.

Arbeit miıt eıner Betrachtung der Aktualıtät der Guyonschen Mystık  5 wobeı die utorın
uU. wel Gedanken als wesentlıch ansıeht: Mme de Guyons Insıstıeren aut dem eıb-
lıchen Bezug aller spirituellen Erfahrung un! ıhre Rückbindung allen Redens VO (5Ot£t

eıne oftene, VO Fxistentialıtät getränkte Sprache.
Orientiert 1St die Arbeıt zunächst der Person Mme de Guyons un! ıhrer eigenen

relıg1ösen Erfahrung, nıcht also eiınem übergreifenden theologiegeschichtlichen
Kategoriensystem. Es geht der utorın Erfahrungen mMit der Mystikerin; demgemä
sınd alle Systematıisıerungen dieses Denkens ın der Tat un damıt nıcht NUu metho-
dısch, dA.h VO Aufriß der Arbeıt her, sondern auch sachlich zunächst Sekun-
däres. S1e verweısen zurück aut eıne „experience irremplacable“ > 624), erst

VO dieser Erfahrun her als einer Erfahrung des (GGanzen ıhre Bedeutung Y

gewınnen, „uniıversalisierbar“ se1n, otten ZUT Kommunikation. Diesem
Ansatz wırd IMNan sıch stellen haben, das Buch „verstehen“, ım Blick auf die
Sprache der Autoriın, ıhren Umgang mıt der historischen Materıe miıthın auch (wıe-
derum mıt Mme de Guyon) ın eigener Abkehr VO der „unıformıte la idite des
discours etablis“ (S;::623) Man wiırd ıh ber auch 1n allgemeinerem Sınne beden-1  Al
kenswert ansehen dürfen; enn entspricht zugleıich eiınem legıtimen Interesse 38 S
wärtıiger Theologie an „neuen“ Sprachgestalten individueller un: doch Zzu Kommunıi-
katıon hın tfener relig1öser Erfahrung einerseıts dogmatistische Selbstgenüg-
samkeıt, andererseıts esichts eıner Gegenwartskultur, die ach eiıner VO: Gondal
aufgenommenen Beobac tung Krıstevas gekennzeichnet 1st durch die „absence
des ‚codes cummuns’ tıbles de ıre l’ex erience d’un reel radical et une verıte
existentielle“ S: 522 Inso ern gewınnt Gon als Beschäftigung miıt Mme de Guyon
durchaus pardiıgmatische Relevanz. och uch aus eher „historischer“ Perspektive regt
die Arbeıt Z Nachdenken

Gewiß bleiben zunächst auch Fragen offen So ware eLIwa fragen, ob Gondals
Beschäftigung MIt der Sprachwerdung des mMYSt1Shen Aktes bei Mme de Guyon nıcht
uch eıne ausführlichere Auseinandersetzung mıiıt der Lyrık der Mystikerin nahegelegt
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hätte. Man vermilit dıe entsprechenden Ausführungen INSO mehr, als umgekehrt I1all-
ches andere straffer hätte tormuhiert werden können. Zu prüfen bliebe auch, ob nıcht
dıe nahezu ausschliefßliche Verwendung tranzösıscher oder 1Ns Französische ber-
setzter‘) Sekundärliteratur den Horızont der Arbeıt gelegentlich einengt: Die Rezeptionder Guyonschen Mystık 1m außer-katholischen und aufßer-französischen Bereich 1st
theologisch un: geistesgeschichtlich bisweilen komplizierter und schon andernorts
deutlicher wahrgenommen worden, als der utorın AUS iıhrer Perspektive bewulfit 7,
seın scheint.

Umgekehrt bleıbt wesentliches Materıal enannt sSe1 dıe dıfferenzierte [)ar-
stellung der Editionen Mme de Guyons (über Poiurets für den Protestantismus „klas-
sısch“ gewordenen Ausgaben hınaus) un: manches Detail hıinsıchtlich der RezeptionGuyonschen Denkens ın der Frömmigkeit im Schottland des trühen 18. Jahrhunderts.
Vermutet werden INa 1mM übrigen, da; VO Gondals Analysen her auch das eıne der
andere Licht auf dıe Auseinandersetzung nıcht [1UT pletistischer und separatıstischer)Theologen MmMiıt der Posıtıon Mme de Guyons fallen kann, sondern auch auf dıe Rezep-t10on quietistischer Elemente in der Theologie der spaten Orthodoxie (vgl eLtwa
Jägers Auseinandersetzung miıt dem Quietismus). Von 1er AUS$S aber könnte die vorlıe-
gende Arbeit zugleich eınen Beıtrag eıner ökumenischen Hıstoriographie hetern.

Düsseldorf (Justav Krıeg

TFersteegen; Gerhard Geistliche Reden Hrsg. VO Albert Löschhorn un
Wınftried Zeller. Texte ZuUur Geschichte des Pıetismus. Im Auftrag der Hıstorischen
Kommissıon ZuUur Erforschung des Pıetismus hrsg. VO  w K. Aland, E. Peschke,Schmidt. bt . V Gerhard Tersteegen, Werke Hrsg. VO Zeller; Band (3Of«
tingen Vandenhoeck Ruprecht 1979 666 Ln 130
Das Bıld Tersteegens schwankt zwıschen den Polen eıner aut den schlichten

Laıen als geistvollen Zeugen der Wahrheit abhebenden pietistischen Ausprägung und
einer Verurteijlung als Vertreter eıner bei der Bıbelauslegung unhistorisc vertahrenden
(heidnischen) Mystık bzw. eiınes schrankenlosen Subjektivismus, während ermitt-
lungsversuche auf Ea Nähe durchschnittlichen Auffassungen der zeıtgenössıschenOrthodoxie hinweisen. Übereinstimmun besteht weıthın ber die CNSC Zusammenge-hörigkeit VO Schrittverständnis un: Pra tischer Frömmuigkeıt bei

Wınfried Zeller (Dıe Bıbel als Quelle der Frömmigkeit be1 In Theologie uUun!
Frömmuigkeıt. Ges Aufsätze Bd  D MTIhSt F3 1978, drei Motive, die d
Verhältnis Z Bıbel bestimmt haben „Dıie tiefe Ehrfurcht VOT der Schrift und die
Überzeugung VO  - der Unbedingtheıt ihrer Wahrheit sınd zweıtellos reformiertes,töderaltheologisches Erbgut. Das Drängen auf Existenzbezogenheit un: auf eıne CXCIMN-

plarısche Verwirklichung der Schrift 1m Leben nNntistamm pletistischen Eıntlüssen. Die
Liebe Z geistlichen 1nnn der Schrift un die betende Versenkung 1ın das einzelne
Bıbelwort erweısen sıch als mystıscher Einschlag, der jedoch nırgendwo ın eınen radı-
kalen Spirıtualismus umschlägt. Die lebendige Christuströmmigkeit GE aber bıldet die
umtassende Klammer, die alle Tel Momente seınes Schriftverständnisses zusammen-
schließt“.

Dıie 1l1er anzuzeıgenden „Geıistlichen Reden“ erscheinen als „dringend gewünschte“(vgl RGG? VI,; 698) Veröffentlichung im Rahmen der Neuausgabe der Werke : E26
Beıide Herausgeber Albert Löschhorn starb während der Edıiıtionsarbeit wıssen
siıch „dem irömmigkeitsgeschichtlichen Erbe SE verpilichtet“ (Vorwort).Wır besitzen VO selbst Wel nıeder eschriebene geistliche Reden, näamlıch eın
Fragment ber DPetr. 3! 4 das eine NVO lendete Skizze seıner 25 1751 ın der
Mennonitenkirche Kreteld gehaltenen ede wiedergibt (ın der vorliegenden Ausgabeals 1. Rede S 1— abgedruckt), un eiıne nachträglich ZUuU Druck ausgearbeıteteErweckungsrede ber Zr 14 VO 1R 1751 El 427 Weıtere

Reden d aus den Jahren 3—1 sınd uns 11U in Nachschritten seiıner Zuhörer
erhä.lten; S1eE wurden Zzusamımeer miıt den beiden soeben genannten Reden dem


